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Um Utopie zu sein, brauche ich nur K rper zuö
sein. All  diese Utopien, durch die ich meinen

K rper hinter mir ließ, haben ihr Vorbild, ihrenö
Ursprung  und  ihren  allerersten  Anwendungs-

bereich in nichts anderem als meinem K rperö 1. 

In  Whose  Utopia,  there  is  an  avatar-like  ele-

ment,  with  factory  workers  role-playing  their

fantasies.  The  theme of  reality  versus  dream

and fantasy is present throughout my works2.

Die  Videoarbeit  Whose  Utopia  der  chinesischen

Künstlerin Cao Fei entstand 2006 in der Osram Licht-

fabrik in Foshan in der Provinz Guangdong in der Re-

gion des Pearl River Delta3. Das Video zeigt zum einen

Details  aus der  maschinellen Fertigung von Leucht-

körpern,  zum anderen  werden  den  Produktionspro-

zessen einzelne Performances der Arbeiter_innen ge-

genübergestellt.  In diesen Sequenzen wird eine Dis-

krepanz  des  Körpers  zwischen  den  alltäglichen  Ar-

beitsbedingungen  in  einer  Fabrik  und  utopischen,

gleichwohl  in  die  Raumverhältnisse  integrierten  und

sich wiederum von diesen abgrenzenden Selbstent-

würfen figuriert. 

Die Utopie kann als doppeldeutige Figur beschrieben

werden, indem sie sowohl als ersehnter „Glücks-Ort“,

der im Modus des Noch-Nicht als ein imaginierter Ort

der Verwirklichung der eigenen Hoffnungen erscheint,

als auch als „Nicht-Ort“, der sich immer schon seiner

möglichen Realisierbarkeit  entzieht4. Die zeitgenössi-

sche Kunst zeichnet sich vielfach durch einen Verlust

der großen, gesellschaftlichen Utopien zugunsten von

Mikro-Utopien aus, die aus den Alltagspraktiken her-

vorgehen  und  sich  im  Gegensatz  zu  Heterotopien

nicht als Abgrenzung, sondern als Entwürfe eines an-

deren  alltäglichen  Wahrnehmens  verstehen.  Nicolas

Bourriault beschreibt ausgehend von einem relationa-

len Verständnis der Kunst eine Verdrängung der sozia-

len Utopien und revolutionären Hoffnungen zugunsten

der Verwirklichung alltäglicher ‚Mikro-Utopien‘5. Bour-

riault definiert damit eine relationale Ästhetik, die sich

durch  die  von  der  Kunst  angeregten  Begegnungen

von Museumsbesuchern entwickelt welche, angeregt

durch  die  Kunst,  neue ‚Lebensmöglichkeiten‘  erfah-

ren. Versteht Bourriault die Mikro-Utopien der Kunst

vorwiegend als durch Künstler_innen ermöglichte Er-

fahrungsräume, so stellt sich gerade in performativen

Arbeiten die Frage nach dem Wechselverhältnis von

Körper und Utopie. 

Michel Foucaults Gedanken zum utopischen Körper,

die er am 21. Dezember 1966 in einem zweiteiligen

Radiovortrag, der besonders durch den ersten Beitrag

zur  Heterotopie  bekannt  geworden  ist,  beschrieben

hat, bieten den Ausgangspunkt, um die ambivalente

Position  des  Körpers  zwischen  Präsenz  und  utopi-

scher Verflüchtigung zu thematisieren. Der Körper als

Leib  sei  nicht  nur  an seine  Gegenwärtigkeit  gebun-

den,  sondern  entfalte  sich  zugleich  in  utopischen

Konstruktionen,  indem er  beispielsweise  im  Spiegel

oder als toter Körper sich selbst entfliehen könne. Der

Körper wird bei Foucault „in der Schwebe gehalten“6

zwischen seiner eigenen Widerständigkeit und Faktizi-

tät als Körper und seiner imaginativen Verbindung mit

der Welt, die er immer schon mit konstruiert. Der Kör-

per als „Ort, an dem Wege und Räume sich kreuzen“7

oszilliert zwischen „Hauptakteur“8 und „Gegenstück“9

der Utopie und kann damit selbst als ortslos – als u-

topisch – verstanden werden. Praktiken wie Maskie-

ren, Tätowieren, Schminken oder auch der Tanz wer-

den von Foucault als Operationen aufgefasst, „durch

die der Körper aus seinem eigenen Raum herausge-

rissen  und in  einen  anderen  Raum versetzt  wird“10.

Utopien verdeutlichen damit eine Hinwendung zu ei-

ner  Wunschvorstellung  von  „Andershaftigkeit“11,  die

schon im Körper selbst angelegt ist, der zwischen fak-

tischem und vorgestelltem Körper entworfen wird. In

dieser  auch  als  gewaltsam aufzufassenden Doppel-
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deutigkeit wird der Körper genauso vor der Utopie be-

wahrt, wie er wiederum als Oberfläche der Projektion

preisgegeben wird. 

Im Folgenden  wird  am Beispiel  des  Videos  Whose

Utopia  von  Cao Fei  die  Durchkreuzung von alltägli-

chen Mikro-Utopien und utopischen Körperentwürfen

betrachtet. Die Utopie nimmt dabei eine ambivalente

Stellung ein, indem sie sich in einem Spannungsver-

hältnis  zwischen  alltäglichen  Mikro-Utopien,  utopi-

schen Subjektentwürfen und sowie deren Desillusio-

nierung situiert. Das Versprechen der Utopie umfasst

dabei zugleich die Möglichkeit im Körper nicht Körper

zu sein,  indem im Alltag Räume der  anderen Wahr-

nehmung und Entfaltung in Aussicht gestellt werden.

Der Beitrag thematisiert ausgehend von den im Video

Whose Utopia  sichtbar gemachten mikro-utopischen

Arbeitsentwürfen besonders die in den Performances

konstituierten  utopischen  Figurationen  des  Körpers,

die eine letzte nostalgische Hoffnung auf die Verwirkli-

chung von im Körper  angelegten  Utopien  verdeutli-

chen12. 

Utopia Factory in der Osram Lichtfabrik in 
Foshan, China 
Whose Utopia ging aus dem ortsspezifischen, partizi-

patorisch angelegten Kunstprojekt Utopia Factory von

Cao Fei hervor, das in der Osram Fabrik in Foshan im

Rahmen des Siemens Arts Programs mit dem Thema

What Art They Doing Here? durchgeführt wurde13. Den

Ausgangspunkt bildete ein Fragebogen, den Cao Fei

an etwa 500 Fabrikarbeiter_innen versendete und der

mit schriftlichen Auskünften oder Zeichnungen beant-

wortet  werden sollte.  Dieser  enthielt  Fragen zu den

Lebens- und Arbeitsbedingungen der Arbeiter_innen,

wie beispielsweise:  „Do you like the work gear  you

wear now?”14, „[w]hat makes life enjoyable to you?”15,

„[h]ow do you feel  about the factory?“16,  „[w]hy did

you decide to leave your home and go to the river

delta?“17 oder „[w]hat do you hope to achieve in the

future?“18.  Andere  Fragen  bezogen  sich  direkt  auf

Vorstellungen  und  Träume:  „For  example,  I  asked

them which song they liked singing […].  The songs

they most  liked were about  love and fairy  tales,  or

ones that motivated them”19.  Schließlich wählte Cao

Fei ausgehend von den etwa 100 eingegangenen Ant-

worten und Zeichnungen insgesamt 55 Personen aus,

die sie zu thematischen Workshops einlud und in fünf

Gruppen zu den Themen „dream,  ideal,  hometown,

reality,  future“20 einteilte:  „Through these workshops

we make installations with each group.  We also inte-

grate performance and dance in the factory, which is

generally banned from the factory space and the pro-

duction line. I want to push the boundaries of normali-

ty within the spaces of the factory”21.  Die aus den in

der  Fabrik  durchgeführten  Workshops  hervorgegan-

genen  Lichtinstallationen  und  Performances  sowie

eine  Arbeiterzeitung  standen in  Zusammenhang  mit

dem Ort ihrer Konzeption. Utopia Factory entwickelte

sich innerhalb eines Zeitraums von 6 Monaten aus der

Zusammenarbeit zwischen Cao Fei und den Fabrikar-

beiter_innen und etablierte sich damit als ein „discur-

sively determined site“22, als Ort, der ein Feld des Wis-

sens, des intellektuellen Austauschs und der kulturel-

len Debatten eröffnete23. Das Projekt setzte eine auf

die Zukunft gerichtete Wunschvorstellung in direkten

Zusammenhang mit den Lebensbedingungen. Utopia

Factory  zeigte zudem die gesellschaftliche Relevanz

von Themen der Industrialisierung und Urbanisierung

Chinas: Das in Südchina gelegene Pearl River Delta

erfuhr in den letzten Jahrzehnten als Zentrum der Mo-

dernisierung eine zunehmende Industrialisierung und

damit auch eine Arbeitermigration, die auch zu einer

Ausbreitung der städtischen Infrastrukturen führte24.

Aus der Zusammenarbeit zwischen der Künstlerin und

den  Fabrikarbeiter_innen  entstand  ein  sozialer  An-

spruch der Kunst als Arbeit, die sich innerhalb einer

Gruppe vollzog und von unterschiedlichen Akteuren

getragen wurde25; wobei Cao Fei sich als Teil der Ar-

beitsgemeinschaft beschreibt: 

What this project does is release the workers

from  a  standardised  notion  of  productivity.

What we are doing is production, but a type of

production that connects back to the personal.

I am like a social worker. They don’t regard me

as an artist26. 

Cao Fei  schuf die Rahmenbedingungen der Zusam-

menarbeit, entwickelte Räume zur gemeinsamen Ide-

enfindung  und  überließ  schließlich  die  spezifische

Ausformulierung  den  verschiedenen  Teilnehmer_in-

nen. 

Im Rahmen des Kunstprojektes produzierte Cao Fei

das Video  Whose Utopia,  in dem die Performances
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der  Arbeiter_innen  gezeigt  wurden:  „I  have  always

been drawn to the theatricality of daily life.  […] I got

rid of the real actor and used real worker. The theater

in  effect  went  directly  to  the  real”27.  Bei  der  ersten

Präsentation des Videos auf der Sidney Biennale von

2006 lag auch die in der Fabrik konzipierten Ausgabe

der Zeitung  Utopia Daily  aus, die an frühe sozialisti-

sche Arbeiterzeitungen angelehnt war und individuelle

Träume und Utopien der Arbeiter versammelte28. Der

Leitspruch der Zeitung „Your utopia is ours“ kann als

Verweis darauf verstanden werden, dass die individu-

ellen Utopien zugleich als Utopien der gesamten Ge-

sellschaft zu verstehen seien. Whose Utopia themati-

siert die Frage nach der gesellschaftlichen Relevanz

von individuellen Utopien: Die Performances der Ar-

beiter_innen verdeutlichen eine  Diskrepanz,  die  sich

zwischen dem Versprechen einer in eine (bessere) Zu-

kunft weisenden Utopie und alltäglichen Lebenswirk-

lichkeiten ergibt.

„Imagination of product“ und das Aufbegeh-
ren der Utopie 
Das  Video  Whose  Utopia fokussiert  im  ersten,  mit

„imagination of  product“ betitelten Teil  zunächst  auf

Ausschnitte aus den maschinellen Fertigungsprozes-

sen von Leuchtkörpern29. Die Maschinen werden von

den internen Rhythmen der Produktion bestimmt und

damit  als  sich  selbst  steuernde  Akteure  entworfen.

Begleitet werden die Details aus der Produktion von

metallischen Geräuschen aus  der  technischen Welt,

die zugleich eine Differenz zum gezeigten Bild markie-

ren, denn der Rhythmus des Videobildes entfaltet sich

weitgehend unabhängig von der auditiven Ebene, die

immer wieder nur vage durch Geräusche aus der Pro-

duktion begleitet wird. Nicht das Produkt steht im Vor-

dergrund, sondern die durch die Bewegung der Ka-

mera bestimmten einzelnen Handlungen der Maschi-

nen.  Der  Arbeitsfluss  wird  durch  schnelle  Schnitte

zwischen verschiedenen, jeweils mit einer fast bewe-

gungslosen  Kamera  aufgenommenen  Einstellungen

unterstrichen.  Die  Maschinen  sind  gezeichnet  von

Spuren der Produktion, darunter verstaubte, oder mit

Farbabrieben bedeckte Maschinenteile und zerkratzte

Laufbänder. Einzelne close-ups in das Innere der Ma-

schinen oder auf einzelne Produktionsdetails sugge-

rieren ein Eigenleben der Maschinen30, deren Schläu-

che  sich  wie  organische  Eingeweide  entfalten31.  In

diesen Details aus den Produktionszyklen, die keine

Dokumentation  der  gesamten  Produktionsprozesse

erlauben, zeigen die Maschinen nicht ihre technische

Funktionsweise, sondern agieren als Produzenten ih-

rer  eigenen  Mikro-Utopien,  die  sich  ohne  sichtbare

Beteiligung von menschlichen Akteuren etablieren. 

Schließlich werden auch die in die Produktionszyklen

integrierten  Menschen  sichtbar.  Die  Arbeiter_innen

werden  zunächst  im  Wechselverhältnis  zu  den  Ma-

schinen entworfen und in ihren Arbeitsprozessen ent-

weder von den Rhythmen der maschinellen Produkti-

on  bestimmt,  oder  sie  führen  Handlungen  aus,  die

sich  dem Takt  der  Maschinen angleichen.  Während

die Hände der Arbeiter_innen beim Sortieren von klei-

nen Metallteilen gezeigt werden32,  erscheint dies als

kleiner  Ausschnitt,  der  durch  den Kamerafokus und

die damit einhergehende Verschwommenheit der Be-

reiche außerhalb des Bildes auf das Off verweist. Die

Kamera rückt den Personen nahe zuleibe: die Bilder

sind als Investigationen des menschlichen, arbeiten-

den Körpers zu verstehen, dessen Zentrum die Hände

und die Augen bilden. In Einstellungen, in denen der

Kamerablick  durch  die  Maschine  hindurch  auf

menschliche  Arbeitsprozesse  geführt  wird,  werden

Überlagerungen  von  technischen  und  menschlichen

Aktivitäten  erzeugt33.  Zum  Ende  des  ersten  Teils

rücken an die Stelle von Details aus den Produktions-

prozessen  einzelne  Arbeitsabläufe:  Arbeiter_innen

werden beim Stapeln, Schichten und Prüfen der ferti-

gen Produktionsteile  gezeigt34.  Die in nahen Einstel-

lungen gezeigten Sequenzen weichen einer Totale auf

die Prozesse des Verpackens und Lagerns der produ-

zierten Leuchtkörper in den Fabrikhallen.

In dem Teil „imagination of product“ agiert die Kamera

nicht  nur  als  Beobachter  einzelner  Arbeitsabläufe,

sondern als Mikro-Utopien produzierende Instanz, in-

dem  sie  Arbeitszusammenhänge  schafft  und  utopi-

sche Clusterbildungen erzeugt. Durch Close-ups wird

eine Nähe und Präsenz erzeugt, die im Gegensatz zu

utopischen Visionen der  Zukunft  steht  und vielmehr

Details aus den alltäglichen Arbeitsprozessen in den

Vordergrund rückt.
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„Factory fairytale“ und die Verkörperungen 
der Utopie 
Im als  „factory  fairytale“  bezeichneten  Mittelteil  des

Videos  werden  die  Performances  der  Fabrik-

arbeiter_innen eingeführt. Im Dazwischen – innerhalb

der Fabrikräume jedoch außerhalb der Produktionsbe-

dingungen der Fabrik – werden Momente einer nostal-

gischen  Versunkenheit  und  einer  Sehnsucht  nach

Utopien eröffnet,  die den Raum des Utopischen als

‚Fabrikmärchen‘  markieren.  Noch bevor  die  Akteure

der Performances erscheinen, wird durch die nostal-

gisch anmutende Hintergrundmusik, die von rascheln-

den Tönen von Maschinen begleitet wird, eine andere

raumzeitliche Dimension angedeutet. Die Arbeiter_in-

nen werden zu Aufführenden von utopisch gedachten

Performances:  Eine Frau in einem mit  Pfauenfedern

verzierten Kleid zeigt im Lager, zwischen den Regalen

einen chinesischen Pfauentanz (Abb. 1)35, eine Balleri-

na im Engelskostüm führt ihr Ballet inmitten der Ma-

schinen  aus,  ein  Mann  im  dunkler  Arbeitskleidung

tanzt  in  zeitlupenartigen  Bewegungen  durch  den

Gang der Produktionshalle (Abb. 2), ebenso wie wei-

tere Personen einen Tanz aufführen oder Musiker ei-

ner  Fabrikband  umgeben  von  den  Arbeitsabläufen

spielen. Die Performances werden als  außerhalb der

Raumzeitlichkeit der Fabrik wahrgenommen: So ste-

hen beispielsweise die Bewegungen der Ballerina und

des Mannes zunächst in Kontrast zu den stillstehen-

den Maschinen oder finden zwar zwischen den Pro-

duktionsabläufen statt, werden jedoch von den ande-

ren Menschen in der Fabrik weitgehend nicht wahrge-

nommen36.  Entsprechend  werden  die  aufführenden

Arbeiter_innen wie Avatare inszeniert und erscheinen

als vergebliche Utopien inmitten der Produktionsab-

läufe.

Die in den einzelnen Einstellungen weitgehend unbe-

wegte  Kamera  und  die  einheitliche  auditive  Ebene

kontrastieren mit schnell wechselnden Schnitten zwi-

schen  den  verschiedenen  Performances.  Dadurch

entsteht ein Wechselverhältnis von Körpern und Be-

wegungen, wobei  sich die Bilder  aufeinander bezie-

hen und damit auf die Gesamtheit der utopischen Vor-

stellungen der  Arbeiter_innen referieren.  Die  Verbin-

dungen  zwischen  den  einzelnen  Performances  und

die  gleichbleibende  Musik  verdeutlichen  einen  von

den Akteuren geteilten utopischen Denkraum, der zu-

dem  durch  die  gleichbleibende  Musik  vereint  wird.

Durch  diese  wechselseitigen  Bezugnahmen  werden

Körper-Utopien im Sinne eines „Mit-Seins“37 entwor-

fen und zu Formen einer anderen, aber zwischen Sub-

jekten  geteilten Möglichkeiten  der  Wahrnehmung.

Hervorgehoben wird dies im Video durch Match Cuts,

die ein Beziehungsgeflecht von Bewegungen hervor-

heben: Die wellenförmigen Handbewegungen der Bal-

lerina wiederholen sich in  denen des in  dunkler  Ar-

beitsbekleidung  gekleideten  Mannes  und  werden

übertragen auf eine Arbeiterin in roter Freizeitjacke38.

In immer schneller durchgeführten Schnitten zwischen

einzelnen Performer_innen dynamisiert sich die Bewe-

gung des Bildes und stellt  damit seine eigenen Be-

zugnahmen,  aber  auch seine  Flüchtigkeit  aus39.  Die

Performances situieren sich an der Schwelle zwischen

gegenwärtigem und  fiktivem  Körper.  Die  tanzenden

Körper heben sich – wenn auch temporär –  als Kör-

per selbst auf; sie geben sich dem Versprechen hin,

als Körper nicht Körper zu sein. In diesen Transforma-

tionen wird ein Prozess sichtbar, der eine Bewegung

des  Körpers  hin  zu  einer  versprochenen  Handlung

entwirft.

Die angestrebte Verkörperung erfüllt sich in den Per-

formances jedoch nicht: Der Körper bleibt verhaftet in

seiner eigenen Widerständigkeit, die sich auch durch

die amateurhaften Bewegungen einstellt.  Die perfor-

mative Verwandlung erfüllt sich nicht in ihrem hetero-

topischen Bestreben, sondern bleibt u-topisch in dem

Maße,  indem sie  zwar  die  Wunschvorstellung  einer

Abbildung 1: Whose Utopia, Cao Fei CHN 2009 
Courtesy of Cao Fei and Vitamin Creative Space
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Andersartigkeit temporär vor Augen führt, zugleich je-

doch im faktischen Körper verhaftet bleibt – allein die

Kamera wird zum Voyeur einer nur vorgestellten An-

dersartigkeit. 

Schließlich  vollzieht  sich ein  Wechsel  zwischen den

Performances in der  Fabrik  und einer  Arbeiterin  auf

der Dachterrasse, auf der im Hintergrund das Osram-

Schild  zu  sehen  ist40.  Durch  die  schnellen  Wechsel

zwischen  dem  Pfauentanz  und  einer  weiteren,  sich

ebenfalls um die eigene Achse drehenden Arbeiterin

mit dunkler Arbeitskleidung, sowie der Arbeiterin auf

dem Fabrikdach,  dynamisiert  sich  der  Wechsel  von

utopischen Hoffnungen und ihren Verkörperungen so-

wie deren Desillusionierung, die sich auch in den fakti-

schen Lebensbedingungen zeigen: Zu Bett gehen die

Arbeiterinnen  in  schäbigen  Hochbetten41,  vor  dem

Fenster zeigen sich statt der ersehnten Landschaft als

Projektionsfläche  der  Utopie  die  Dächer  der  Osram

Fabrik: „You cry and say, ‚fairytale is a lie“42. 

Die  Aufführenden  der  Performances  stellen  sich  als

Protagonisten  ihrer  eigenen  Körperutopien  aus,  sie

werden für einen kurzen, hoffnungsvollen Moment als

ästhetische Denkbilder des Utopischen figuriert, wäh-

rend sie zugleich ihrer Desillusionierung entgegenar-

beiten und gerade durch die amateurhaften Bewegun-

gen sowie die Vergeblichkeit ihres Handelns im Kon-

text  der  weiterlaufenden  Produktionsprozesse  ein

Bruch mit der angestrebten utopischen Vorstellung in-

szeniert  wird.  Der  Körper  erscheint  als  „verzweifelte

Utopie“43 innerhalb der Bestrebungen nach Verwand-

lung.

„My future is not a dream” und der Körper als
Gegenstück der Utopie
Im letzten Teil  „my future is not a dream“ wird eine

Diskrepanz zwischen den Produktionsabläufen inner-

halb der Fabrik und dem menschlichen Körper sicht-

bar. Einzelne Personen stehen entweder in den Räu-

men der Produktion, zumeist in der Halbtotale frontal

der Kamera zugewandt, oder sie werden unmittelbar

an ihren Arbeitsplätzen gezeigt.  Während die Maschi-

nen weiterlaufen und die anderen Menschen ihre Ar-

beit unberührt fortsetzen, unterbrechen sie ihre Tätig-

keit und verharren jeweils für mehrere Sekunden na-

hezu bewegungslos nach vorne blickend vor der Ka-

mera.  Die inszenierte Regungslosigkeit  erscheint als

Anstrengung, die sich durch leichtes Wackeln, Augen-

zwinkern  oder  einen  ungewohnt  starren  Blick  zeigt.

Diese Arbeiter_innen bilden einen Widerspruch zu den

Produktionsprozessen,  indem sie  sich  in  ihrer  zeitli-

chen Struktur von diesen unterscheiden und gerade

der  Mangel  an Handlung ein  Verlust der utopischen

Vorstellungen verdeutlicht.  Der  Anspruch des  utopi-

schen Körpers, das bereits im Körper angelegte Ver-

sprechen auf Andershaftigkeit, wird durchbrochen von

der Anwesenheit des faktischen Körpers, der sowohl

die  theatralischen  Körperutopien  als  auch  die  Ar-

beitsprozesse verlässt. Der Körper operiert  nunmehr

als Gegenstück der Utopie, indem er seine Widerstän-

digkeit ausstellt und auf seine  Anwesenheit innerhalb

der Bedingungen das Alltags verweist. In diesen Se-

quenzen wird der Körper geradezu entkleidet von sei-

nen Utopien. Er erscheint als faktischer, hinter seinen

Utopien zurückbleibender Körper, wobei er im Sinne

des  Dokumentarischen  seine  Anwesenheit  ausstellt.

Stattdessen werden die Produktionsabläufe im Hinter-

grund  als  geradezu  utopisch  figuriertes  Anderswo

entworfen. 

Die Äußerung „My future is not a dream“ prägt den

letzten Teil des Videos und geht zurück auf die Work-

shops,  bei  denen  Arbeiter  eine  Musikband  gründe-

ten44. In  Whose Utopia stehen die jeweiligen Arbeiter

in  einer  Reihe nahezu unbeweglich vor  der  Kamera

und tragen weiße T-Shirts mit schwarzen Schriftzei-

chen,  die  den  Titel  des  Songs „my  future  is  not  a

Abbildung 2: Whose Utopia, Cao Fei CHN 2009 
Courtesy of Cao Fei and Vitamin Creative Space 

file:///C:/Users/Schramm/Documents/Publikationen/Endfassungen/schramm%20neu/
file:///C:/Users/Schramm/Documents/Publikationen/Endfassungen/schramm%20neu/
file:///C:/Users/Schramm/Documents/Publikationen/Endfassungen/schramm%20neu/
file:///C:/Users/Schramm/Documents/Publikationen/Endfassungen/schramm%20neu/
file:///C:/Users/Schramm/Documents/Publikationen/Endfassungen/schramm%20neu/


Samantha Schramm Whose Utopia von Cao Fei und das Versprechen der Utopie kunsttexte.de            3/2016 - 6

dream“ ergeben,  der zugleich eingespielt  und damit

als Erinnerung an das Versprechen der Utopie ausge-

stellt wird. Im letzten Teil wird damit eine Diskrepanz

zwischen  nostalgischen  Möglichkeiten  des  Utopi-

schen und den faktischen Lebensbedingungen insze-

niert.

„Your utopia is our utopia” und das Verspre-
chen der Utopie
In den künstlerischen Arbeiten von Cao Fei zeigt sich

die Utopie als Vorstellung, die verschiedene Akteure

verbindet  und  dadurch  mikro-utopische  Arbeitszu-

sammenhänge  und  gemeinsame  Denkweisen  ver-

deutlicht. Auch wenn Cao Fei Whose Utopia als „do-

cumentarylike video” oder als „docu-drama showing

the real lives of the employees” bezeichnet45, oszilliert

die Arbeit zwischen dokumentarischen und vorgestell-

ten Elementen.  Das Video zeigt  die Ambivalenz der

utopischen Entwürfe,  die auch die künstlerische Ar-

beit  selbst  mit  umfasst.  Whose  Utopia  entwirft  den

Raum der Utopien als eine gleichwohl in die Vergan-

genheit – als Dokumentation – wie in die Zukunft – als

Vision –  gerichtete raumzeitlichen Situierung im Au-

ßerhalb, wobei zum einen die bestehenden, kapitalis-

tischen Produktionsbedingungen reflektiert  und zum

anderen  in  raumzeitlichen Transformationen,  schein-

bar gelebte Utopien als Wunschbilder entwickelt wer-

den. 

Die  utopischen  Entwürfe  verdeutlichen  eine  Diskre-

panz,  die  sich  zwischen  dem  Versprechen  einer  in

eine (bessere)  Zukunft  weisenden Utopie als andere

Lebenswirklichkeit und Erfahrungen des Alltags erge-

ben. In einer späteren Reflexion über die Arbeit  be-

zieht sich Cao Fei auf die Relevanz der individuellen

Vorstellungen der Arbeiter_innen für die gesamtgesell-

schaftlichen Utopien: 

After the project was finished, I  was gratified

when someone said to me, ‚Life itself is art, is-

n’t  it?‘  The  theme  was  ‚Your  utopia  is  our

utopia’, and the things they aspire to, are in-

deed the same things we all want46. 

Damit vertritt die Arbeit einen nostalgischen Utopiebe-

griff, indem die Utopien als „Wunschbilder“47 der Zu-

kunft entworfen und eine gesellschaftliche Wirklichkeit

zugrundelegt wird, in der die Arbeitsbedingungen mit

einem wie es sein k nnte ö konfrontiert werden. 

Allerdings verweigert sich bereits der Titel des Videos

einer  Erfüllung  der  eigentlich  als  Frage  gedachten

Adressierung. Der Ausspruch „whose utopia“ erwartet

keine Antwort,  wird damit  zur  Feststellung und ver-

weist auf die der Utopie inhärenten Machtrelationen,

indem das Anrecht auf Utopien verhandelt wird, was

auch die  Künstlerin  und ihre Vision des Utopischen

einschließt. Die Utopie wird zum Gegenstand der Be-

anspruchung und tritt zugleich als Agent ihrer eigenen

Verwirklichung hervor. Zugleich wird die Wunschvor-

stellung entkleidet und durchdrungen von dem fakti-

schen Körper, der seine eigene Widerständigkeit aus-

stellt.  Whose Utopia   bewegt  sich  damit  auf  einem

schmalen Grad zwischen einem geradezu sentimenta-

lem Aufleben, einer Sehnsucht nach Utopien und de-

ren Desillusionierung und formuliert damit einen Ab-

gesang auf die großen gesellschaftlichen Visionen des

Utopischen.  Die  Videoarbeit  operiert  an  der  Grenze

von Ort und Nicht-Ort, sie kann zugleich als topisch

und u-topisch aufgefasst werden und offenbart sich in

ihrem vergeblichen Bestreben als gescheiterte Utopie

– sie bleibt „factory fairytale“.
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Zusammenfassung
Das Video Whose Utopia der chinesischen Künstlerin

Cao  Fei  entstand  2006 in  der  Osram Lichtfabrik  in

Foshan, China im Rahmen des dort realisierten Pro-

jektes  Utopia Factory.  Innerhalb von sechs Monaten

organisierte die Künstlerin vor Ort verschiedene Work-

shops mit Fabrikarbeiter_innen, die in Bezug zur Os-

ram Fabrik, aber auch zu den Wünschen und Träumen

der Arbeiter_innen standen. Im Anschluss an eine auf

Michel Foucault zurückgehende Auffassung von (Kör-

per-)Utopien  als  imaginäre  Figurationen,  die   „aus

dem  Körper  hervorgegangen“  sind,  möchte  ich  am

Beispiel von Whose Utopia weniger Entwürfe einer in

der Zukunft liegenden Vision, sondern Konstruktionen

utopischer Körper sowie deren mediale Bedingungen

und Formen der imaginären Verwirklichung im Alltag

betrachten. Die Performances der Arbeiter_innen tre-

ten als utopische Körper hervor, wobei diese im Video

außerhalb  der  weiterlaufenden  Produktionsprozesse

als Raumzeiten des anderen Denkens und Wahrneh-

mens ausgestellt werden.  Whose Utopia verdeutlicht

die Durchkreuzung von Alltagsutopien und utopischen

Körpern und offenbart damit auch ein Streben der Ak-

teure nach sozial-politischen Utopien. Diese mikro-u-

topischen Entwürfe der Visionen des Alltags können

zugleich als Abgesang der großen gesellschaftlichen

Visionen des  Utopischen verstanden werden,  wobei

im Video parallele Raumzeiten entworfen werden, in

denen  sich  das  Utopische  entfaltet  und  schließlich

wieder verworfen wird.
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